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zufammengefommen. Man hat lange nichts fo Erquidliches gefehen, obgleich ja die

Malerei fi) feither um ihre Achfe gedreht hat. Damals warfie eine Stubenfunft, heute

fuchtfie die freie Luft. Damals arbeitete man nach demgeftellten Modell, heute hafcht

man die lebendige Bewegung, die fich unbeachtet glaubt. Damals malte man imher-

Fönmlichen Atelierlicht, nach einer unveränderlichen Palette, welche die alten Holländer

am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ein: für allemal aufgefeßt hatten, heute

 

 
Abb. 41. M. v. Schwind: Le chat noir. (Joachim gewidmet.)

fuht man die Farbe des Tages in ihren wechfelnden Stimmungen und giebt fie,

wie man fie felber fieht oder fehen möchte, oder wie man fie fich vorträumt, Der

moderne tenund berufsmäßige Sezeffionift möchte von vornherein glauben, daß

er, auf die jebige „malerifche” Malerei eingefchoffen, jene guten Altwiener weit

überlebt hat; aber wenn er nur erft unter fie getreten ift, merft er, daß fie ihm

gefallen, ja imponieren.

„Denn Schwind nicht das Unglück gehabt hätte in der entfärbten Schubert-

zeit geboren zu werden und dann in die ölfcheue deutfche Kartonzeit der Cornelius


